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Bruno Knobel

Neue Dallas-Grippe
im Anzug

Ich entsinne mich lebhaft
der asiatischen Grippe,

die 1957 grassierte, vor
allem deshalb, weil mir
damals in der Innerschweiz
ernsthaft der unvergessh-
che Rat gegeben wurde,
täglich auf nüchternen
Magenein halbes Zahnglas
voll Chrüter zu trinken,
wenn ich mich erfolgreich
vor dem Bazillus schützen
wolle.

Ein Vierteljahrhundert
später drang die erste
amerikanische Seuche durch
die Fernsehkanäle zu uns,
gegen die selbst eine
hochgradige Alkohol-Prophylaxe

untauglich war. Doch
kaum war diese erste Seuche

ausgestanden, wurde
der Dallas-Virus - wie es
Viren so an sich haben! -
abgelöst von der auch nicht
harmlosen Denver-Grippe.

Und nun dürften wohl
auch Massen-Schutzimpfungen

nichts daran
ändern, dass ein weiterer
Dallas-Schub anbricht und
eine stärkere Generation
von Viren die helvetische
Fernsehweit heimsucht
und diese gelähmt vor die
Mattscheibe häuft.

Ich wurde bishervon der
Seuche verschont und
werde es, auch ohne Chrüter,

bleiben. Ich kenne die
Sendereihen der lieblichen
amerikanischen «Heimatfilme»

nicht aus eigener
Anschauung, sondern nur,
aber eindrücklich, aus dem
Niederschlag, den sie in der
kritischen Presse gefunden
haben, und das war ein
eher saurer Regen, dem
aber doch das Positive zu
entnehmen war, dass das
Interesse des Schweizer
Fernsehers an der ausführlichen,

unermüdlichen
Darstellung des american
way of life erheblich und
der Hunger nach mehr
gross ist. Und das halte ich
für verständlich, denn
noch immer gibt es namhafte

Teile unserer
Bevölkerung, die sich scheuen,
sich vor den Augen der
Mitwelt an Kiosken
einzudecken mit Sex-and-crime-

Les-estoff und deshalb
überglücklich sind, wenn
ihnen solches Material frei
Haus geliefert wird durch
einenTV-Kanal direkt und
durch die Umwelt nicht
kontrollierbar mitten in die
Privatsphäre. Da ist es
denn hocherfreulich, wie in
der normalen guten Stube
in endlosen Wiederholungen

der schicksalshafte
menschliche Ausnahmefall

genüsslich als
Normalfall zelebriert wird vom
normalen Familienzwist
bis zum ebenso normalen
Inzest, auf ein höheres
Niveau indessen gehoben
dadurch, dass sich die
Handlungen abspielen in einem
so überaus gehobenen Mi-
Heu, dessen Grad der Ge¬

hobenheit einem doch
ganz schön Respekt abnötigt,

verdienterweise, wie
ich glaube anfügen zu dürfen,

zumal ja alles ungemein

verschönt wird durch
die hutgewaltig alles
überragende Hauptfigur, welche

die Zuschauersympa-
thie auf so erfreuhche
Weise dadurch gewinnt,
dass sie auf eine so
faszinierende Art unsympathisch

ist. EndHch eine
Umkehrung veralteter
Schulbuchweisheit: Ha-
ha-ha, das Schlechte siegt!

Ich gestehe erneut und
gern (aber auch erbosten
Feserreaktionen vorbeugend),

dass ich mich über
die DaUas-Fustseuche
ohne eigene Erfahrung
äussere und nur gestützt
auf das, was ich aus der
enormen Publizität über
das Krankheitsbild
mitbekommen habe. Und wenn
das aUes stimmen würde,
dann Hesse sich annehmen,
der Publikumserfolg dieser
Serien sage - Kampf der
Überfremdung! - weit
weniger aus über die amerikanische

als über die gute
heimische Febensart, über das
etwa, was man verbreite-
terweise hierzulande als

gute Unterhaltung
empfindet: als gute Unter-Haltung.
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